
Beobachtungen umlaufenden Bıldzonen
ın tavennatıischen Kuppeln

Von Ö FINK

Die Verlegenheit der Forscher, die Kranzprozession der Apostel 1m
Miıttelstreifen des Kuppelmosaiks des ravennatischen Baptısteriıums der
Orthodoxen sinnvoll deuten, 1St Zroß. Die Schwierigkeit lıegt darın, den
hiıeratischen Vorgang der Darbringung des himmlischen COrona4a-
riıum“‘ mıiıt dem epischen Ereıign1s der Taufe Jesu ın einen verständlichen Sar=
sammenhang bringen. Friedrich W.ılhelm Deichmann stellt fest, da{fß die
Interpretation VO der Erkenntnis eiınes Darstellungsprinzips abhängt, nach
dem sıch be1i übereinander folgenden Darstellungen die UNMNFEeTre autf die obere
bezieht Diese Scheinlogik hält nıcht stand: die zugrundeliegende Beob-
achtung hat 1LUFr OFrt Geltung, die Bezüglichkeit beweisbar ISt. Be1 Um:-
kehrung, VO  Z der unbewiesenen Voraussetzung ausgehend, mu{l Ina  $ in
nıcht beweisbaren Fällen willkürlicher Verstandesakrobatik gelangen. Die
theologische Bemühung, wonach die Kranzprozession ZW ar nıcht dem auf-
akt, aber seiner zentralen Fıgur Jesus oilt, enn auch VO  — solcher
dürftigen Verständnislosigkeit.

Dıie Berutung auf das Phänomen der vertikalen Bildkomposition 1ın der
spätantıken Kunst gerat 1n Irrtum, Wenn nıcht scharf unterschieden wırd
zwıschen geradflächigen un: gewölbten Darstellungen. Auf senkrechte Bild-
betonung, auf dıe Vorstellung eıner vertikalen Wertskala des Guten un
Bösen, auf die Ausbildung einer entsprechenden künstlerischen Sıeges- un:
Triumphsymbolik hat sıcher die sphärische Hımmelsansıicht ma{isgeblich Eın-
flu{(ß ausgeübt. Insofern 1St N eın Zufall, daß WIr 1mM klassıschen Altertum
die vertikalen Bildentwürfe be] Phidias ın der Ausschmückung des Zewölb-
ten Schildes der Athena Parthenos ınnen und außen beginnen sehen, beide-
mal miıt Themen der anspruchsvollen Hoheit des Guten: Goötter ber

avenna Hauptstadt des spätantiken Abendlandes Kommentar Teil (1974)
Altere Liıteratur dort. Nach Abschluß meınes Manuskriptes erschien soeben Engemann,
1 ahrbuch tür Antike und Christentum (4979) 150 tt. Unser Thema wird 152 bis
155 direkt erührt. Engemanns Ausführungen tellen auf den alten Grundlagen den L1CUC-
sten Stand der Forschung dar. Dıies macht meın Anliegen noch angelegentlicher. Denn auch
Engemann hat den wichtigen Unterschied zwischen geradwandıgen und sphärischen Dar-
stellungen nıcht erkannt. eın Ansatzpunkt 1st der Galeriusbogen 1n Thessaloniki, der ZUuUr

Klärung der Akklamationsrichtung 1n ravennatischen Kuppeln wen1g beiträgt w 1e der
Sockel der Arkadius-Säule, das Elfenbein-Diptychon Barberinı ün (s Anm 1 und 2
Am abgeschlossenen Manuskript rauchte ıch nıchts andern.
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G1ganten, Griechen ber Amazonen. Der Bogen afßt sıch SPAaNneN bıs ZUuU

Jüngsten Gericht Michelangelos ın der Sixtinischen Kapelle. Welche Stelle
hat 1n diesem übergreifenden Rück- und Ausblick dıe spätantike Kunst
ınne?

Folgende hauptsächliche Gesichtspunkte sınd geltend machen. Die
Buchmalerei wiırd eım Übergang VOo  e} der Buchrolle Z Blätterbuch 1n eiıne
Entwicklung gedrängt, 1n der ausgreifende horizontale Zusammenhänge
auf vertikale Blätter verkürzt werden mussen. Streitfen- oder Felderteilung
bleibt eın Stück Erbe der Bildrolle. Die Bildzusammenhänge sınd ber
die Trennungen hinweg lesbar. Das Anschauen vollzieht die Zusammen-
gehörigkeit. Liniıen un Leıisten akzentuleren das gedankliche Element, das
die spätantiıke Sehweise beherrscht, seitdem eın un Erscheinen 1m Bild
auseinandergetreten sind Alles Bildhaftte empfängt seitdem den Charakter
einer Abstraktıon, den auch die Nachahmung des Klassischen 1mM Klassızıs-
I1US ıcht 1abzuwehren verma$. Der verknüpfende Gedanke hat eıne iıdeolo-
gisch der relig1Ös aufwärts gerichtete Tendenz. Dıie monumentale Flächen-
kunst, Reliefwerke w 1e Basen, Postamente, Schranken, Schmuckzonen
öffentlichen Bauten und Denkmälern, Sarkophage, Altäre verwirklichen
den Stil UÜberall 1St die Begrenzung des waagrechten Streitens ach
den Seıiten hın, seine Vervielfältigung übereinander eın unübersehbares
Charakteristikum des aufwärts orjıentierten Komponıierens. Hıer entstehen
die Denkmüäler, auf die Deichmann un andere siıch beruten (S Anm 1
der Socke] der Arkadius-Säule, das Postament des Theodosius-Obelisken,
ungezählte Elfenbein-Diptychen und Sarkophage. Weil die Breitenausdeh-
nNuns ımmer gering SE 1St der Höhenblick nahezu zwingend, un: dıe mythi-
sche Gestalt des Caelus eistet oftmals zusätzliche Blickstütze. Man VeI-

gegenwärtıige sıch einmal, welche Bedeutung 1ın der griechischen Kunst für
die Entwicklung waagrechten Bildsehens der Tatsache zukommt, daß ihr,
die keıne Kuppeln kannte, jahrhundertelang die Wölbungswand der Vasen
iın Verbindung mMI1t Streifenteilung als Bildträger ZUr Verfügung stand,
gefangen VO endlosen Rapport ıhrer Tierfriese bıs hın ZU Links- un
Rechtswogen iıhrer rotfigurigen Entwürte. Im Prinzıp W ar 1er MT die An-
tithese, die dynamische, dramatische Kehrtwende innerhalb des Streitbands
als orofß gesehene kohärente Bildentfaltung möglıch. ber auftwärts gerich-

Bilddenken ber Streiten un Zonen hinweg W Ar VO Ansatz her nıcht
gegeben. Dıi1e innere Bildwirklichkeit blieb horizontal und besaf in dieser
Schicht alle Räaume iıhrer geistıgen Konkretisierung. Thematisch kohärente
Streiten übereinander siınd dabei natürliıch niemals ausgeschlossen.

Wo der spätantike Kuppelschmuck Streifenbildung anwendet, kehrt
dem gekennzeichneten natürlichen Grundverhältnis zurück. (Dıie hor1ızon-

talen un radialen Konstruktionstypen der Kuppel spielen dabei keıne
Rolle.) Deshalb Aflt sıch dıe ravennatische Kuppel un: die Basıs der
Arkadius-Säule nıcht ohne weıteres miteinander vergleichen. Die unbese-
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ene Parallelsetzung schafft eın Trugbild. Im mıttleren Mosaıikstreifen der
Kuppel des Baptısteriums der Orthodoxen bildet die Antithese der Fıguren
Gruppen und überwindet insotern das „ Tierfrieshafte“. ber eın gedank-liches Überspringen auf den Scheitel 1St ıcht möglıch, 6S se1 enn 1mM Fall
der einen Ausnahme, da das Scheitelbild thematisch sinnfällig kohärent
ware. Dıe spätantike Neıigung Z Autwärtsdenken eım Bildbetrachten
ann bei den 1n Ravenna gegebenen Verhältnissen VO  3 dieser Logik nıcht
entbinden.

Ich betrachte jetzt zunächst die Kuppel 1mM Mausoleum der Galla Pla-
cidıa, deren Mosaı1ıkschmuck von Streitenbildung 1m eigentlichen Innn freı
1St 1 Eıine Schichtung in Zonen liegt ıhm dennoch zugrunde. Die ematiık
1St gedanklich un symbolisch umtassend auf die Weıte der besiedelten Erde
un des Kosmos un auf das autscheinende Licht des sieghaften reuzes
Hımmel ben gerichtet. Der Künstler hat mMıiıt sehr überlegten, behutsam SC-wählten und völlig eindeutigen otıven die Suggestion des Aaus der Of1-
zontalen Niıederung aufwärts gelenkten Blickes bewirkt. Es lohnt, 1€eSs
detailliert vergegenwärtigen. Das Kreuz ragt 1M Osten aut un erstreckt
sıch ber den Zenit nach Westen Dıiese Orıientierung weıcht VO  ; der
Längsrichtung des Raumes ab, die VO Narthex AaUus ach Süden verläuft.
Die VO Aufgang der Sonne bestimmte ideelle Hauptachse schneidet also
rechtwinklig die dominierende aumachse. Unterhalb der Kuppel sınd auf
den 1er Schildwänden Je Zzwel Apostel dargestellt. In der östlichen Lünet-
te ® weılst Petrus VO  e rechts her MIt seiner rechten Hand aufwärts ZU
Kreuz. Paulus TUut dasselbe VO  3 links her Entsprechend der antıthetischen
Anordnung der Figuren seıten des Fensters sınd ıhre Handgesten CN-läufig aufwärts gerichtet. In den reı übrigen Lünetten * stehen andere
Apostelpaare in gleicher VWeıse seitlich der Fenster. ber NUu zeigen alle
Apostel eıne gleichgerichtete Handbewegung. lle weısen MmMIt iıhrer Rechten
ach rechts, also nıcht aufwärts. In diesen rel Lünetten 1St für den Opt1-schen Anblick keine vertikale Komposıtion auf die Kuppel hin gestaltet.
Es entsteht vielmehr eın waagrechter Umlauf der bezeichneten Handbewe-
Zzung. Und doch hängt ıdeel] mMI1t den (esten VOoON DPetrus und Paulus
zusammen. 1le Zeigebewegungen tühren rundläufig ach Osten, sıch
1er mıiıt dem Aufblick der Erstgenannten vereinen. Dıie normale Horı-
zontale VO  3 Umlautbildern mündet erst Ofrt 1n eine vertikale Komposıitıion,

eine sinnfällige Kohärenz des oberhalb Dargestellten gegeben isSt Auf
diese Weıse 1St künstlerisch eine Betonung der kosmischen Ustregion beson-

12 Die Kuppel 1St ıne Hängekuppel (über dem Außenkreis errichtet). Da{iß s1e auf
Pendentifs ruht (C.- Nordström, Ravennastudien: Ideengesch. und iıkonograph. Unter-
suchungen ber die Mosaıken VO':  3 avenna [1953] 26), 1st talsch

;>.; Deichmann, Frühchristliche Bauten und Mosaiken VO:  e} avenna (1958) Taf
Deichmann, Bauten (Anm. Tat. 13
Deichmann, Bauten (Anm 2) Taf
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ers ut gelungen Wır finden bestätigt da{fß auf sphärischen Flächen die
Gliederung waagrechte Bildzonen nıcht VO  $ sıch Aaus CiMNE vertikale
Betrachtungslogik enthält sondern da{fß S solche, WEeNn S1IC gelten sol]

besonderen Motivıerung bedartf
Aus dieser Einsicht lenke 1C| die Aufmerksamkeit auf die wıissenschaft-

lıch sovıel besprochenen Kuppelmosaiken den beiden ravennatischen
Baptıisterıien, dem der Orthodoxen un dem der rlaner Das orthodoxe
Dombaptisterium erhielt SCINCN reichen Kuppelschmuck die Mıtte des

Jahrhunderts Wır sehen re1l Mosaıkzonen VO  a} nach oben CN
Zone HIT symbolischen Darstellungen VO  e Architekturen Altären Ihronen
un Sesseln 6 die nächsthöhere A Kranzprozession der Apostel *
das Miıttelbild Zeniıt IN Tauftfe Jesu Jordan Vom Taufbild
ausgehend versuchte zuletzt Deichmann Von ben ach ein Gesamt-
verständniıs des Mosaikprogramms Er sıeht 6IM CINZISC große Szene der
himmlischen Stadt Q Dem Wesen ach werde die Taufe als C1in Geschehen

Hımmel verstanden Dıies ließe sıch MIt simultanem Begreifen akzep-
LIeTren ber entscheidend bleibt doch da{ß der wıirkliche Vorgang auf Erden
vollzogen wurde Diese Schwierigkeit wırd überbrückt durch C111 Heraus-
lösen der Jesus-Vorstellung allgemein Aaus dem Taufereignis speziell 10 SO
wırd CN Parallele ZUur Basıs der Arkadius-Säule ı Konstantinopel ON-
NCN, dıe Kaiser, denen die Darbringung des Aurum COTONAarıum der
Reliefzone oilt, Reliefstreifen oberhalb dargestellt siınd das
thematisch vergleichbare Dıptychon Barberinı 12 vollends vergegenWartıgt

s  Cn realen Beziehungslosigkeit dıe Gabendarbringung den
Kaıser der Hauptbild darüber anderen Szene erscheint Ent-
sprechend col] dıe Kranzprozession der Apostel der miıttleren Mosaık-
ZONe ıcht dem Tautfakt aber der Jesusgestalt diesem Taufakt gelten
DiIiese gedanklich konstruilerte, aber 1Ur scheinhbare Parallele 1ST CLn Trug-
bıld durch die oben dargelegte Unvergleichbarkeit frontaler geradwandiger
Reliefs un umlaufender sphärischer Fliächenbildzonen Fuür Deichmanns
Gesamtverständnis x1bt schließlich die untere Bildzone die architektonische
Kulisse der Hımmelsstadt In den MT kosmischen Hauptrichtungen e_
scheint 1er viermal das Evangelıum auf dem Altar und alternierend der
„Jleere Majyestätsthron Gottes

Deichmann, Bauten (Anm 2) Taf
Deichmann, Bauten (Anm Taf 6267
Deichmann, Bauten (Anm. 2) 'Taftf 472—61
Deichmann, Bauten (Anm. Tat. 41

Q Hauptstadt (Anm. 31 lehnt Deichmann War E solche Deutung als ähals CINZISC
Szene AaUus „plotinıscher Perspektive“ ab: ber WenNnn auch hne spezielle „plotinische DPer-
spektive S1C doch (S 39)

10 Ebd
11 Kollwitz, Oström Plastik der theodosianischen eit (1941) Beilage nach
12 Parıss Louvre Rıce, Kunst AUuUSs Byzanz (1959) Tat
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Zu allen reı Bildzonen 1St das Verständnis ırrg und nıcht ausreichend.
In der zuletzt geENANNTLEN Zone verkennt Deichmann die Tatsache, da{ß das

Ihronsıtz erscheinende Kreuz 13 nıcht als Gegenstand aufgestellt 1St,
sondern einen eingearbeiteten Schmuck der Rückenlehne darstellt. Es handelt
sıch den Bischofsthron, der 1n der Apsıs steht. Apsısarchitektur als
künstlerischen Rapport zeıgt der Uuntiere umlaufende Mosaikstreifen,
zweıtellos die 1er Hımmelsrichtungen betonend. In den Wechselapsiden
steht der Altar, flankiert VO  $ kunstvol]l geEMUSTteErTEN Priestersitzen 14 Es
wırd deutlich, weshalb der Blick auf den Bischofsthron gesondert dargestellt
wurde. Denn hinter dem Altar stehend WAar dieser Ihron für den Künstler
eım Blick auf eın und dieselbe Apsıs zumal als Rapportmuster schwier1g
erfaßbar. So gestaltet 1er eiıne verkürzte Architektur, aber mIiIt reicher
kostbarer Ausstattung durch das Wesentliche: Altar, Evangelium, Bıischofs-
AaMtU, Priestertum. Es 1St eine Symbolik des Kırchenraumes un: der Liturgıie,
Ja der Kirche auf Erden schlechthin.

In der mıttleren Zone des Kuppelmosaiks mıt der A.postelprozession
1St eine sinnfällige Erkenntnis des Prozessionszieles unverzichtbar. Das 7ıel
mMu entweder 1ın der umlaufenden Horizontalen sıchtbar se1in; oder WenNn
6S wiıirklich ın der Scheitelzone darüber erschıen, ann mu{ 6S durch ZWI1IN-
gende optische Vergegenwärtigung erkannt werden. Der epıische Tautfakt
annn dieses 1el nıcht se1in. Dıie integrierte Jesus-Gestalt deshalb nıcht, weıl
S1e auf diesen Bezug hın nıcht unwiderleglich akzentuiert wırd Man braucht
1Ur auf die Kranzprozession der Apostel 1M fünfzig Jahre jJüngeren
Baptısterıum der Arıaner 15 blicken, die Aaus Zzwel Rıchtungen auf den
„leeren“ Majestätsthron Christi hinführt, begreift INan, 1n welcher Hın-
sıcht für die Darstellung 1mM Baptısterıum der Orthodoxen Eındeutigkeit
verlangt wırd Keın theologisches Geheimziel erklärt diese Prozessıion, sSonN-
ern L1LLUr eiıne repräsentatıve Verbildlichung. Da sS1e iın der Umlaufzone nıcht
sıchtbar 1St un keinen Platz gehabt haben kann, richtet sıch das Interesse
erneut auf die Scheitelzone, aber dergestalt, da{ß die Jjetzıge Taufdarstellung
als ursprünglicher Schmuck überhaupt 1n Zweıtel SCZOSCNH wırd und viel-
leicht erst spater eın eindeutiges Motiıv abgelöst hat, das mıt zwıngender
Notwendigkeit der Apostelgruppe zugeordnet War und den Vertikalzu-
sammenhang der Bıldzonen mıiıt optischer Evıdenz CrIZWaAaANg und nıcht LUr
in gedanklicher Spekulation unverbindlich 1eß

An diesem Punkt des Beweısgangs entsteht 1m selbstsicheren Gefüge
der Wıssenschaft W 1e ein Lösen VO  $ Geröll. Eıne Fülle Auf-
klärungen 1St nötıg. ber INan darf den Kampf mıiıt der verwırrenden
Fülle der Aspekte ıcht scheuen. Carla Casalone hat bereits 1959 den Vor-
stofß SEWARL un Cr WOSCNH, W as in der Scheitelzone ursprünglich dargestellt

13 Bauten (Anm 2) Tat.
14 Ebd 'Tat. (Subsellien).
15 Ebd Taf. 251
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WAar 16 Es mu{ eiınes der großen Ewigkeitssymbole Gottes geWESCH se1In:
das Kreuz, das Lamm, der „leere“ Thron Casalone entscheidet sıch für das
Kreuz. meıne, dafß CS der „leere“ TIhron WAar, W as durch die spatere Dar-
stellung 1 Baptiısteriıum der Arıaner nahegelegt wird Mır kommt CS dar-
auf Aa mMi1t dieser Nuancıerung die Initiatıve der iıtalienischen Forscherin

und stärken, nachdem Deichmann S1C abgelehnt hat 17 Schon
Joseph Wilpert hatte siıch ber das Taufbild 1in der Kuppel des Baptisteri-
umns der Orthodoxen verwundert; hätte eine Darstellung des Firmaments

18 Dıie Vorstellung mu{(ß natürlich tietfer greifen 1ın der VO  - Casa-
lone aufgezeigten Tendenz.

Über die allgemeinen Bedenken Wilperts hinaus z1b das Tauftfbild 1mM
Baptısterıum der Orthodoxen 19 Aaus sich heraus Anlaß konkreten Eın-
wendungen eine ursprüngliche Planung 450 tfür diese Stelle.
Christus erscheint bärtig, hierdurch der Evangelienüberlieferung ENTISPrE-
chend als Dreifigjähriger. ber gerade dıeses Motiıv WAar bıs dahın der
frühchristlichen Kunst völlig tremd, un CS 1St auch der Jesustaufe 1mM
Baptısterıum der ri1aner 20) noch tremd Dort wırd Jesus Sanz ın Über-
einstiımmung mMI1t der bisherigen Kunst jugendlich dargestellt, weil die früh-
christliche Kunst das Thema Taufe allgemein dem ikonographischen
TIypus Lehrer — Schüler faßte 21 uch die Gestalt des Täutfers Johannes
welst elıne Besonderheit auf Sıe legt nıcht mehr die Hand auf, sondern
wırkt mMI1It eıner Taufschale: s1e tragt den Nımbus, S1e tragt das Sıegeskreuz,
das den Märtyrern 1n der Nachtfolge Chriüsti zukommt. UÜber seine Täuter-
rolle hiınaus 1St Johannes, der spater Enthauptete, j1er 1n seiner blutigen
Zeugenschaft für Christus akzentujert. Diese bemerkenswerten Abweichun-
CIl VO Gewohnten sınd ohne besondere Veranlassung schwer verstehbar.
Sıe Passcnh nıcht hne weıteres in die Tradition des Themass, die 1mM spateren
Tautbild des Arıaner-Baptıisteriums noch unverändert vorliegt. Daß die
Scheitelzone umfangreıche Keparaturen erfahren hat, 1St bekannt Z ber
die Änderungen sınd nıcht 1L1LUTr Ergänzungen SCWESCNH. Sıe offenbaren eın
Inıtial-Programm. Man mu{fl mMIiıt einer spateren Neugestaltung der Zenıiıt-
Zone rechnen.

Freilich 1St 11U die Aufgabe gestellt, plausible Gründe der Neugestaltung
erschließen. Bevor 1€es versucht wird, se1 das bisherige Ergebnis der

Beobachtungen un rwagungen Z Programm der Kuppelmosaiken 1mM

16 In 1vıista dell’Istituto Nazionale d’Archeologia -  e Storia dell’arte (1959)
197 Hauptstadt (Anm
15 Die römischen Mosaıken und Malereien der kirchlichen Bauten VO: bis

X11 Jahrh (1916) Tat. ff Siehe auch Deichmann, Hauptstadt (Anm
19 Deichmann, Bauten (Anm 2) Taf 41
20) Ebd Tlat 252
1 Fink, Les grands themes de l’iconographie chretienne des premiers siecles (1966)
D Deichmann, Hauptstadt (Anm
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Dombaptisterium zusammengefaßt. Miıt der auf den „leeren“ Mayestäts-
thron Christı ausgerichteten Kranzprozession der Apostel 1STt dem iın der
unteren Kuppelzone verwirklichten irdischen Bıld der Kirche die Kirche
1m tieferen Sınn 1n der Ewigkeit gegenübergestellt als Apostelgemeinschaft
unter der Herrschaft Christi

Um eiınem begründeten Vorschlag für die spatere Bildänderung 11
Dombaptisterium gelangen, mu{ INa  3 VO Baptisteriıum der Arıaner
ausgehen, 1n dem eın halbes Jahrhundert nach dem orthodoxen Programm
eine Bildkomposition geschaffen wiırd, die wesentliche Zusammenhänge M1It
dem alteren Bıld ze1igt, aber auch entscheidende Abweichungen. Wenn WIr
VO heute Gegebenen ausgehen un: bedenken, da{ß auch das Thema der
Jordantaufe Jesu den Gemeinsamkeiten gehört, 1ber ıcht ımmer SC-
Ort haben kann, mussen WIr die Skala der Zusammenhänge und Ab-
weıichungen och gegenseıt1ıge Beeinflussungen autstocken. Es 1St also
MIt der Möglichkeit eıner nachträglichen Rückwirkung VO Arıaner-Baptı-
sterıum auf das Orthodoxen-Baptisterium VO  a} vornhereın rechnen. Die
Niähe beider Programme 1St auffällig, 1er 1 Abstand eınes halben
Jahrhunderts un mehr nıcht die Wirksamkeit des orthodoxen un Ar1anı-
schen Glaubensstreites 9der das Jahrhundert erschüttert hatte
un ach der endgültigen konzıliaren Verurteilung des Arıanısmus (Kon-
stantinopel 381) och lange, oft militant, weıterg1ing.

Die Glaubenslehre der Arıaner betraf die Gestalt Jesus Christus. Jesus
WAar für S1e nıcht Gott, sondern Geschöpf (Gsottes. In der Passıon seiner
Kreuzıgung stei1gt sieghaft als der Gröfßte der Geschöpfte 1n die göttliche
Herrlichkeit des Himmels auf, aber 1St (sott VO Anbegınn. Es 1St
1n ıhrem Glauben begründet, dafß die Arıaner das Bildprogramm des ortho-
doxen Baptısteriıums S W1e CS vermutlich ursprünglıch Wafl, ıcht akzeptie-
] konnten. Die himmlische Herrlichkeit darzustellen WAar sıch nıcht
stößig un: WAarTr auch arıanısches Anliegen. ber die Verabsolutierung dieser
Sıcht AaUS dem ırdıschen Kirchenraum unmittelbar 1n dıe göttliche Herrlich-
eıt des Hımmels, in deren Mıtte der „Jleere“ Ihron die göttliche Allmacht
un Vollkommenheit demonstriert: hıerın und 1ın der Abwesenheit VO Jesu
geschöpflicher Wirklichkeit lag der Stein des Ansto(ßes. Die Arıaner wählten
das Tautbild 1MmM Jordan als hıistorische Garantıe un Bezeugung des Gröfßten

den Geschöpfen und etzten dieses Motıv in die Miıtte der Kuppel.
Der „leere“ Thron, das Symbol göttlicher Allmacht schlechthin, tand eınen
sinnvoll betonten Platz 1mM Zielpunkt der Kranzprozession der Apostel.
Diese Einordnung War einleuchtender, weıl der Teilaspekt seine Be-
rechtigung hatte. Obendrein liegt die Annahme nahe, da{fß das Thronbild
1m allgemeinen Verständnıiıs icht ausschließlich auf die zweıte Person der
Gottheit festgelegt Wal, sondern komplex die Herrlichkeit Gottes ausdrück-

ahnlich W 1e€e in anderen Fällen das Pantokratorbild, das durch Beischrift
un Kreuzniımbus Christus apostrophiert, indes dem Grunde nach das
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Vaterbild darstellt, das enn auch die byzantıinısche Liturgıie betont
spricht Zö

Das Kuppelmosaik 1M Baptisterium der rianer verkörpert also die
Geschöpflichkeit Jesu un: seinen Aufstieg 1n die himmlische Herrlichkeit.
Es lıegt eın gezieltes weltanschauliches Programm zugrunde (Taufe und
Ihron lıegen auf einer Achse). Dıie Auffassung Carl-Otto Nordströms Z
da{ß der arıanısch-orthodoxe Gegensatz für die Angelegenheiten der Kunst
belanglos SCWESCH sel, 1St abzuweısen. Dıie ravennatischen Mosaikflächen
siınd 1in erstaunlıchem Umftang Folie der dramatıschen Glaubenskämpfe 4 m

Dıies W Aar der modernen Forschung längst offenbar geworden eım
Studium der Mosaıken in Apollinare Nuovo, Programmzerstörungen
erfolgten und jene beeindruckende Löschung des arıanıschen Theoderich-
bildes durch souverane Namensaufhebung und och souveranere Umbenen-
NUunNns auf den rechtgläubigen Kaıiıser Justinian. In eiınem anderen Fall hat
VOTLr wenıgen Jahren Arne Effenberger ın seınem hervorragenden Buch ber
die Mosaıken VO  3 Triumphbogen und Apsıs der Kırche Michele in Affri-
C1SCO 25 überzeugend nachgewıesen, da{ß$ die Programme dieser Biılder atha-
nasıanısch ausgerichtet sınd, die orthodoxe Theologie umtfassend
den Arıanısmus autbieten und in den Bildentwürfen siıchtbar machen, 1eSs
och 1mM mıiıttleren Jahrhundert, obwohl die Verurteilung der Lehre be-
reıits Ende des Jahrhunderts endgültig erfolgt W4  $ Wır wIıssen, da
Erzbischof Maxımıan VO  e Justinian ach Ravenna geschickt worden WAafr,

endlich den Arıanısmus lıquıidieren. So heftig die Auseinan-
dersetzungen och lange ach dem klärenden Konzzil.

Dieser Gesamtbhblick auf die ravennatischen Mosaıken un ıhre Stellung
1mM Glaubensstreıit ermutıgt miıch, für das iın der einschlägigen Thematık
och aktuellere Jahrhundert diıe 1n den beiden Baptıisterien bısher ON-

Aspekte och einen Schritt weıterzuführen. Vergegenwärtigt INan das
Engagement und dıe Intensität der Gestaltung der Bildprogramme, wırd
eıne orthodoxe Reaktion autf die Herausforderung des arıanıschen auf-
bildes verständlich. Von eıner Herausforderung dart INa  3 ınsofern SPTC-
chen, als 1n den Taufbildern der damals zurückliegenden Jahrhunderte keıine
sıcher bezeugte Jordanszene sıch Aindet Die trühen Taufbilder unterscheiden
nıcht eindeut1ig 7zwischen der Taufe Jesu un der Taufe eines Christen.
uch die Hıinzufügung der Taube ergıbt keıine Gewißheıt, weıl das rie-
denssymbol der Taube ohne szenıschen Bezug un: situationsıindıfferent

D Vgl Fink, Themes (Anm. 21) Dıie VO  — Nordström (Anm. 1a) vertretene
Ausschließlichkeit 1st einzuschränken.

D4 (Anm 1a) Die Heiligenprozessionen 1n Apollinare Nuovb siınd nacharıanı-
sche bzw antiarianısche Ersatzkompositionen des 6. Jahrhunderts. Vom alten Mosaıiken-
estand gehört die Anbetung der Magıer ZU Leben Jesu; der thronende Christus stellt
den 1M Hımmel Vergöttlichten dar

25 Das Mosaık AaUS der Kırche San Michele 1n Affricıisco avenna. FEın Kunstwerk
1n der Frühchristlich-byzantinischen Sammlung der Staatlichen Museen Berlıin (192735)
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zahlreichen alt- un neutestamentlichen Darstellungen hıinzutritt Z6 Das 1n
allen frühen Tautfbildern unberücksichtigte Lebensalter Jesu (dreifßig Jahre)
steigert die Schwierigkeit der konkreten Inanspruchnahme für das Jordan-
ere1gn1s. Die Bildaussage 1STt unhistorisch gemeınt, s1e zielt auf die wesent-
liche sakramentale Aussage 27 . der Erlöser W1e der Erlöste siınd nah: aber
eın fixiertes einmaliges Ereignisbild 1St ın der vorravennatischen Kunst nıcht
gegeben.

Im Mosaık des Baptısterıums der rlaner wırd der ikonographische
TIypus des jugendlichen Täuflings (S darüber oben mI1t Anm 2l6) fortge-

ber die Darstellung des Jordans 1im eindeutigen mythologischer
Flußdarstellung folgenden Iypus macht die Bezugnahme auf das historische
Ereign1s deutlich un bezweckt die Bezeugung der iırdischen Einordnung
der Jesusgestalt 1n die Reihe derer, die der Taufe bedürfen, also 1n den
Menschenkreis der Schicksalsträger un: der das Heil Suchenden (Lk $ Z
I> als das olk sıch taufen 1eß un: auch Jesus getauft wurde
Im Dombaptisteriıum WAar eın halbes Jahrhundert vorher das se1it dem Ende
des Jahrhunderts un 1m frühen Jahrhundert stark akzentulerte LThema
des „leeren“ Ihrones dargestellt worden. Miıt DPetrus un Paulus, mI1It der
ganzen Apostelgemeinschaft verbunden hatte CS betont die Thematık der
Kiırche AUuSs em Judentum (exX C1IFCUMC1S1ONE) un: AaUus dem Heidentum (ex
gentibus) herausgestellt. Eın Jahrhundert spater W ar diese Aktualität nıcht
mehr 1ın oleicher Weıse gegeben; CS Sing ımmer mehr unnn den innerkirch-
lıchen Wahrheitskampft. Weil die Unstimmigkeıten des Tautbildes 1mM (ze-
samtschmuck des Baptısteriums der Orthodoxen unverkennbar siınd und die
Ikonographie gegenüber derjenıgen 1m arı1anıschen Tautbild Jesu eher Jün-
SCcI AaNnMUTteEL, legt sıch der Gedanke nahe, da{ß das Bild entstand, nachdem
die Arıaner den Auftakt diıesem Thema gegeben hatten 1mM Hınblick auf
den besonderen Zusammenhang ZUur menschlichen Natur Jesu

Die Orthodoxen greifen das CUe Thema autf Sıe setzen EesS die
Stelle des vermuteten Thronbildes. Dıie Änderung 1STt tiergehend und folgen-
reich. Die A postelprozession verliert ıhren ursprünglıchen Zusammenhang.
Sıe bleibt eın repräsentatıver Rest 28 der die eue Komposıtıion würdevoll,

26 Fink, Dıe römischen Katakomben Antıke Welt, Sondernummer
D7 Ebd
D erinnere hıer die 7Zwölft-Liäimmer-Prozession miıt Apollinaris 1n der Apsıs

VO:  ; Apollinare 1n Classe (Deichmann, Bauten | Anm. Tat. 385) Diese tiersymbolısche
Prozession kann nıcht entworten se1in. Dıie Vorschläge (Gemeinde RKRavennas, das escha-
tologische Israel,; Apostelkollegium als Christusnachfolge, 1n die Apollinaris aufgenommen
se1l  E annn müdfste selbst auch als [benanntes] Lamm dargestellt se1n) sınd untragbar (zur
Orıentierung Deichmann, Hauptstadt | Anm. Teıl 11976] 260; ZUr Klärung 1st ebd
269 nıcht ausreichend). An Apollinarıs’ Stelle paßt tür den ursprüngliıchen Entwurft
besten das Motıv des Paradiesberges MIt dem nımbierten Christus-Lamm. Zeitpunkt der
Änderung könnte die Überführung der Gebeine des Apollinaris Aus Siıcherheitsgründen
1n dıie Stadtkırche O: . Jahrsh.) se1in. Dıi1e Kirche außerhalb der Stadt estand weıter. Das
Ereignıis, den Leichnam des Heılıgen herzugeben, konnte Grund se1n, 19808  - seın Bıld



10 FINEK

aber auch sinnreıich rahmt. Dennoch, 1Ur die Cu«ec Absıcht konnte die AÄAn-
derung rechtfertigen durch die Bedeutung, die iıhr 1mM Wahrheitskampf
kam Der orthodoxe Glaube steigert un: vollendet das iırdısche Taufereıign1s.
Es 1St die Darstellung, die Jesus ın diesem Zusammenhang altersgerecht
zeıgt. Inschritten 1mM Bild bezeugen die historische Faktizıtät. So 1St CS den
Arıanern icht gelungen, miıt ıhrem Taufbild iıhre Glaubensüberzeugung
echt begründen. Die Orthodoxen übernehmen das Anlıegen, verwirk-
lıchen die künstlerische Aussage gEeENAUCL un holen AUS dem verborgenen
allgemeınen Taufbild der Vergangenheıt dıe Szene der Jesustaufe realistisch
hervor. Dabeı1 könnte deren aut CUue Weıse betonte transparente Hınter-
gründigkeıt ıcht heller verdeutlicht werden als durch die AÄnderung, die
das Johannesbild ertuhr. Der Täuter hat das Sıegeskreuz der Martyrer CINPD-
fangen. Dıie Nachfolge Christn die bezeugt hat, hebt das Tautbild Jesu
NnUu doch ber den Streıit der Naturenlehre hiınaus und verbindet 65 einer
ewıgen Simultaneıität, die das Evangelium 209 verbürgt. Dıie A postelprozes-
S10N tragt diese Tendenz nachträglich mıt, obwohl IMNan ıhren künstlerischen
Detekt dıe Thronbeseıitigung) nıcht außer acht lassen darf ber StOrt die
Entwurfsänderung nıcht in untragbarer Weıse Unter Abwägung des höhe-
ren Anliegens annn die nacharıianısche und antiariıanısche Kuppelschmük-
kung der Orthodoxen Zustimmung finden

Der Ertrag der Beobachtungen un Überlegungen, ausgehend VO  $ den
umlautfenden Bildzonen in ravennatischen Kuppeln, ıhrer horizontalen (3@6-
schlossenheit und 1Ur bedingten vertikalen Öffnung, macht einen integralen
Zug ravennatischer Kunst besonders deutlich. Kaum eıne Kunstepoche hat
Ww1e die hundertjährige Phase Ravennas VO  3 der Mıtte des bıs Z Mıtte
des Jahrhunderts iNteNS1IV die Kunst 1ın den Dienst relig1öser Program-
mıerung un: Auseinandersetzung gestellt. Dıie Zeıt 1St erfüllt VO Rıngen

tiefste Einsichten 1n spezifische relig1öse Glaubenswahrheiten. Die Er-
sind erkennbar geblieben in den grofßen Mosaikschöpfungen der

Zeıt. Es sind aber ıcht NUr die sensiblen Reaktionen des seismographischen
Sensoriums der Kunst allgemeın. Die Kunst wırd vielmehr direktiv WIrK-
SAa 1n diesem Bereich VO  $ Glaube und Theologie. Man mMu 1es wıssen,

die Phänomene besser verstehen, diese Kunstart tiefer begreifen.
Das tiefere Begreifen lehrt; da{ß die Kunst keinen alschen Dıenst, vielleicht

ıhrer aAsthetischen Verantwortung, übernommen hat Sondern s1e
wırd j1er zurückgefordert einen ıhrer echten Ursprünge: Verkünderın
seın 1n dem unabsehbaren Spiel der Gesıchte un: Gedanken durch die
Sinnfälligkeit des wirklich und wahrhaftt Gemeinten. Die künstlerische
Zucht der Horizontalen und Vertikalen verleiht ıhr ein Miıttel hoher Disz1ı-
plın und deren Freiheit.
1n der Apsıs aufscheinen lassen. Auch hıer scheint ıne bedeutende Figuration einem

Anliegen gewichen und die verbliebene Restform ıhres Detekts repräsentativ
weıterhın wiırksam se1in.

Mt 55 1  9 Mk 1, fie 3ZO f Joh N


